
Ehemalige Zwangsarbeiter/-innen
erhalten unentgeltlich Medikamen-
te, die sie am Nötigsten brauchen.

Nothilfe für ehemalige Zwangsarbeiter/-innen
Weißrussland: Apotheken stellen unentgeltlich Medikamente

Rumänische Heimkinder und -Ju-
gendliche mit Freude und Stolz
beim Radieschen-Ernten und –Bün-
deln [alle Fotos S. 15: P. Illyes]
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Geld spenden, Not lindern,
Zukunft gestalten! –
Helfen Sie mit?

Gesamtkirchenkasse
der Ev.  Kirche in Hessen
und Nassau (EKHN)
Spendenkonto 4 100 000
„Hoffnung für Osteuropa“
Ev. Kreditgenossenschaft
Frankfurt/Main
BLZ 500 605 00

Kontakt

Zentrum Ökumene
der EKHN
Dr. Hans-Jürgen Steubing
Marija Klocke-Marusic
Praunheimer Landstr. 206
60488 Frankfurt/Main
Tel.: 069/97 65 18 37
Marija.Klocke@zoe-ekhn.de

Zur Zeit leben in Weißrussland
circa 60 000 ehemalige Zwangs-
arbeiter/-innen. Viele haben die
Entschädigungszahlungen nicht
mehr erleben können, andere
sind seitdem verstorben. Die
verbliebenen Zwangsarbeiter/-
innen sind in einem hohen Al-
ter, die allermeisten gesundheit-
lich beeinträchtigt, viele krank;
und sehr viele leben in sehr
bescheidenen Verhältnissen.

In Weißrussland gibt es für sie
drei kleine Apotheken, in denen
sie kostenlos Medikamente be-
kommen – in  Minsk, Witebsk
und Brest. Leider nicht alles und
keine Spezialmittel, nur etwas
für die häufigsten Erkrankungen
und Beschwerden im Alter. Aber
auch das ist eine große Entla-
stung und Hilfe. Denn wer in
Weißrussland kein Geld hat, um
Medikamente zu kaufen, be-
kommt sie häufig nicht.

Mit Unterstützung der Evange-
lischen Kirche in Hessen und
Nassau wurden die drei Apothe-
ken eingerichtet und werden
jetzt betrieben. Medikamente
werden von Spendengeldern
gekauft und zum Teil auch von
Pharmafirmen gesponsert. Der
Bedarf ist immer noch groß,
und die Mittel sind knapp.

„Die Dankbarkeit der Menschen
für etwas, das für uns selbstver-
ständlich ist, beschämt uns im-
mer wieder“, sagt Propst Klaus
Eibach aus Gießen. Er gehört zu
den aktiven Unterstützern des
Projektes und hat sich  auf einer
Reise nach Weißrussland von
der Notwendigkeit der Unter-
stützung ein Bild machen kön-
nen.

Auskünfte:
Verein zu Förderung der
Friedensarbeit Linden,
Christoph Geist, Fronhof-
straße 21, 35440 Linden;
Tel. (0641) 931 00-13

Ehemalige Zwangsarbeiter/-innen holen Medikamente ab und kön-
nen in der Apotheke auch einen Sehtest machen.

„Hilfe zur Selbsthilfe“ durch Gemüsegärtnerei
Rumänien: Heimkinder versorgen Mitbewohner mit frischen Lebensmitteln

Wie viele andere wurde 1990
das rumänische Heim für behin-
derte Kinder und Jugendliche im
Nordwesten des Landes, bei
dem Dörfchen Badacin, in fast
hoffnungslosem Zustand ange-
troffen. Spenden aus dem Be-
reich des Evangelischen Deka-
nats Bad Schwalbach sowie der
Aktion „Hoffnung für Osteuro-
pa“ der EKHN ermöglichten die
Wiederherstellung menschli-
cher Lebensbedingungen, unter
anderem durch den Bau von
fünf hölzernen Wohnhäusern
mit angemessener Infrastruktur.
1996 wurde dann, in weiterer
Projektbegleitung, der Bau einer
Gemüsegärtnerei begonnen. Au-
ßer einer ausreichenden und
gesunden Ernährung sollte die-
se der Ausbildung und thera-
peutischen Zwecken dienen.

Nach jetzt über 10-jährigen
partnerschaftlichen Anstren-
gungen stehen heute zwei Glas-
gewächshäuser und fünf folien-
bespannte Tunnel mit zusam-
men 1450 qm geschützter Flä-
che und rund 3000 qm Freiland-
fläche zum Anbau von über 25
Gemüsearten bereit; sie liefern
jährlich über 8000 kg Erträge für
die Küche bzw. für die inzwi-
schen mehr als 160 über 18-jäh-
rigen Heiminsassen. Die Kinder
leben inzwischen in eigenen
Heimen. Vier fortgebildete Mit-
arbeiter sowie zwölf trainierte
behinderte Jugendliche sorgen
heute in Baldacin, zum Teil auch
selbstverantwortlich, für einen
erfolgreichen Ablauf des
„Gemüsejahres“.

Beim Unkrautentfernen aus fast
erntefertigen Spinatkulturen.

Beim Hacken von Paprika-Kul-
turen.

Auskünfte: Ingrid und Wolf-
Uwe von Hentig, Rieslingweg 4,
65385 Rüdesheim

Weitere Informationen:
www.zentrum-oekumene-
ekhn.de/hoffnung-
osteuropa.html
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